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ten, fehle ein entsprechendes Verkaufsprodukt: „Manca fortunatamente 
Mussolini" (S. 256). - Meno male. Jürgen Charnitzky 

Renzo De Felice, Luigi Golia, Storia fotografica del fascismo, Ro­
ma, Bari (Laterza) 1981, XXVIII, 427 S., Lit. 24.000. - Die große Welle 
historisch-fotografischer Bildbände reißt nicht ab (vgl. „Storia e Critica 5/ 
1979, S. 22-27). Mag man den Erkenntniswert einer sorgfältig dokumen­
tierten und kommentierten historischen Fotografie für geringer oder höher 
einschätzen (vgl. P. Melograni, Quanta storia nelle fotografie, Corriere della 
Sera 18.6.1982) - der offensichtliche Markterfolg und die leichte Konsu-
mierbarkeit dieses Erzeugnisses sichert eine zahlreiche Nachfolge. Nach 
Bildbänden über die Geschichte des PCI und die Geschichte der Arbeit 
erscheint jetzt dieser Band über den Faschismus. Ein weiterer über Musso­
lini ist angekündigt. In der Einleitung resümiert De Feiice seine For­
schungsthesen des letzten Jahrzehnts über die zentrale politische Bedeu­
tung der vom Faschismus propagierten Mythen, Riten und Rituale für die 
Machteroberung und Herrschaftsstabilisierung des Systems. Die Medien 
von Bild und Film erwiesen sich als wirkungsmächtige Instrumente zur 
Nationalisierung der Massen, zur Konsensusgewinnung und zur Verbrei­
tung des Duce-Mythos. Die optimistische Aufbruchstimmung des „Italia in 
cammino'*, das Bild des homo fascisticus, der neuen Weltgeltung Italiens 
und der kommenden faschistischen Zivilisation wurden in den Bildzeugnis­
sen des Regimes schon vorweggenommene Wirklichkeit; das Medium wurde 
zur Botschaft. Läßt sich diese Schein- und Zweitwelt heute hinterfragen, 
läßt sie sich gegen den Strich bürsten? Das aus 25000 Fotografien ausge­
wählte Material soll nach den Intentionen der Herausgeber „fissare i mo­
menti salienti della storia del fascismo e ... puntualizzare il suo aspetto di 
regime di massa" (XXVII). Die Bilder sollen gleichzeitig zeigen, wie der 
Faschismus gesehen werden wollte, und wie er wirklich war. Zu diesem 
zweiten Aspekt schreiben C. Bertelli und G. Bollati, die Herausgeber der 
Fotobände der Annali Einaudi (vgl. Bibliographische Informationen, Nr. 
2549, Bd. 2, S. 4) „purtroppo le ricerche d'archivio non ci hanno portato 
finora a individuare una fotografia italiana critica e di opposizione - ed è 
lecito dubitare che sia esistita". Die von R. De Felice und L. Golia vorgeleg­
te Auswahl bestätigt weitgehend diese skeptische These. Sie bietet noch­
mals das offizielle Bild der „Aktionen" der Bewegung, der Staatsbesuche, 
der Paraden, der Aufmärsche, der Empfänge und der Rollenspiele des Dik­
tators und seines Personals. Das „wirkliche" und das oppositionelle Italien 
kommt nur in Einzelszenen ins Bild, so in den Fotos aus den Familienalben 
aus der Provinz, wo hinter den bäuerlichen Großfamilien als Paradeobjekten 
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der demographischen Propaganda die harte Wirklichkeit des mühseligen 
Arbeitsalltags durchschimmert, oder in den Fotos der barfüßigen und zer­
lumpten Balilla-Jungen aus Salerno und Neapel, denen das Regime zwar ein 
Gewehr, aber keine Hose und kein Hemd zu geben wußte. J. P. 

Victoria de Grazia, Consenso e cultura di massa nell'Italia fascista. 
L'organizzazione del dopolavoro, Bari, Roma (Laterza) 1982, XVI, 354 S., 
Lit. 23.000. - Die aus der amerikanischen Italienforschung hervorgegange­
ne Autorin untersucht die faschistische Freizeitorganisation des „Dopola­
voro", die nach 1933 auch stark auf das deutsche Gegenstück der „Kraft-
durch-Freude"-Bewegung eingewirkt hat. Aus sehr bescheidenen und hete­
rogenen Anfängen entwickelte sich die am 1.5.1925 gegründete „Opera Na­
zionale Dopolavoro" (OND) durch Übernahme der vielfach gewaltsam ent­
eigneten kulturellen Institutionen der Arbeiterbewegung und mit wohlwol­
lender Förderung der italienischen Großindustrie zu einer der größten Mas­
seninstitutionen des Regimes (1936: 3 Mio Mitglieder, ca. 20000 Zirkel). 
Freizeit als Massenphänomen war für das noch stark agrarisch geprägte 
Italien um 1920 ein neues Phänomen. 1919 wurde die 48-Stunden-Woche 
eingeführt. Später folgte der „sabato fascista", der freie Samstagnachmit­
tag, und in der Weltwirtschaftskrise die 40-Stunden-Woche. Im Bereich der 
Staatsverwaltung ging man sogar auf 36 Stunden hinunter. Das „Dopola­
voro" unternahm es, diese entstehenden Freiräume durch kulturelle, touri­
stische und andere Freizeitaktivitäten zu füllen. Die OND war die einzige 
faschistische Massenorganisation, die weitgehend auf der Basis der Freiwil­
ligkeit existierte und dank ihres weitgehend unpolitischen Charakters ihre 
Mitglieder keiner Disziplinierung unterwarf. Die „tessera", der Mitglieds­
ausweis, gewährte Verbilligungen bei Reisen, Besichtigungen, Kino-, Mu­
seums-, Theater- und Konzertbesuchen. Die Großbetriebe, aber auch staat­
liche Institutionen wie Eisenbahn, Post, Ministerialverwaltungen, Banken 
usw. legten sich zahlreiche Freizeiteinrichtungen (Sportplätze, Ferienhei­
me, Konsumläden usw.) zu. Das „Dopolavoro", das - vor allem im Bereich 
der Großindustrie - auch eine breite Anhängerschaft in der Arbeiterbewe­
gung gewann, wurde so eines der wichtigsten Instrumente zur Konsensus­
gewinnung und zur „Nationalisierung der Massen". Mit ihm gelang es dem 
Regime, die für das liberale Italien so charakteristischen Distanzen zwi­
schen „paese legale" und „paese reale" zu verkürzen und, wie Mussolini 
forderte, „die Massen in den Staat hineinzuführen". De Grazia hat die Struk­
tur und Entwicklung dieser Institution mit viel Einfühlungsvermögen und 
auf breiter Materialbasis in allen Verästelungen beschrieben. Ihrem Fazit, 


